
Zur Erkenntnis ZU Wesen der Welt, WI1IE S1€ 1im Habitus und Gestus der
chın. Lo-Han, der 1ın sich selbst zufriedenen Arhat, ZUT1T Darstellung kommt, trıtt,
wıederum Sanz paradox, der Weg praktischen Lebens, der VO  H der Bodhisatva-
Idee e1InNes Nothelfers seinen Ausgang nımmt. Das ıhn bestimmende Ja ZUT Welt
ist VO  } der hingebenden Barmherzigkeıt getragen, In Kap I  9 das dem Bodhi-
satva-Ideal gew1ıdmet ıst, Siınd dıe verschiedenen Ströme geze1gt, dıe der
Entwicklung dieses den Mahäyäna-Buddhismus tragenden Ideals beteiligt
Da der tantrısche Buddhısmus 1n China nıe erstarkt WarTr W1€e ın Tibet der
Nepal, ist auch der Kreis der Bodhisatvas relatıv klein geblıeben und miıt E
eigener i1konographischer Ausstattung 1mM wesentlichen uf Kshıitigarbha (chines
als JTı-Isang bekannt), ÄAkäshagarbha (chines.: Hsü-K’ung-Tsang), Avalokiteshvara
(chines Kuan- Yın), Manjushri (chines.: Wen-Shu) un! Samantabhadra (chines
P’u-Hsien) beschränkt, wobel 1n die Vorstellungen dıe beıden etzten zweitel-
los solche VO  e} altchinesischen Berggottheiten eingetragen worden sınd In die
Fragen nach dem Ursprung des Manjy)ushri s hat neuerdings E S

MALLMANN (Etude Iconographique W/AA Manjusri, Parıs icht gebracht.
echt wertvoll ist auch dıe ZU eıl VO Herausgeber erarbeitete usammen-

stellung der chinesischen Namen der Gottheiten, der relıg1ösen, phılosophischen
un: 1konographischen Termini, alles mıt den chinesischen Schrifttzeichen (164—
169) Auch der interessierte Laie WIT: dieses schöne uch 1n schönem (Gsewande
mit (sewınn lesen.

Plohn Sachsen) Sıegbert Hummel

Sıegmund, Georg: Der Glaube des Urmenschen (Dalp- T’aschenbücher,
Bd 361) Francke erlag/Bern un: München 1962, ELA

Die Frage nach dem Ursprung des Menschen, seliner Kulturschöpfungen und
seiner Umwelt, worın der Mensch sich seliner Lebensaufgabe un! Existenzberech-
tigung bewußt wiıird un! 1in deren Beherrschung seine Geistesgaben kreatıv
entfalten kann, hat nıcht NUur uns Menschen des Abendlandes, sondern gleich-
falls dıe schriftlosen Völker se1t jeher interessiert. Das ergıbt sıch Aaus der Ge-
staltung vieler Mythen, ın denen für die Frage nach dem Anfang der Schöopfung,
iıhrer Gesetzmäßigkeit, iıhrer Beziehungen ZU Menschen und der Bezıiehungen
des Menschen ZUTr Umwelt ine Lösung gesucht wırd. Bei der Fragestellung han-
delt sıch allerdings nıcht 1Ur die Datierung, sondern vielmehr dıe
Frage nach dem Warum und Wie des Entstehens un! schließlich nach dem Innn
des Menschen während se1nes Erdenlebens. Das Entstehen der menschlichen Kul-
tur steht irgendwie noch 1m genetischen Zusammenhang mit den Kultur-
erscheinungen VO  — heute, da mıt der Wesensart des Menschen siıch VCI-

bunden ist.
Im Bereich der relıg1ösen Erscheinungen ist dıe Frage nach dem Ursprung

noch wichtiger und eingreifender als 1m Bereiche der Technik der der Wirt-
schaft Das Urteil derjJenıgen, welche Ww1e z. B FRAZER dıe Magıe als
Ursprung jeder Religion deuten suchen, beruhrt wenıgstens indirekt auch
NSeTe christliche Weltanschauung. Aus diesem Grunde wurde die Diskussion
ber den Ursprung der Religionserscheinungen oft gegenseılt1ig miıt einer BC>
w1ssen Verbissenheit geführt. Der Vertasser dieses Buches bemuht sıch ber
1Ne ruhige objektive Darstellung un ı1ne sachliche Problemstellung ın bezug
auf den Glauben des Urmenschen. Zur Begründung seıiner Anschauung VOI-
wendet die Resultate der Urgeschichte und der Erforschung verschiedener
Primitivvölker der Gegenwart. Er stutzt sıch hauptsächlich auf dıe Veröffent-



lichungen VOon Wılh SCHMIDT, Mırcea ELIADE und NARR Seine wichtigste
Schlußfolgerung ist zweiıtelsohne diese, dafß bereıits be1 der altesten Menschheit
VO  — einem vollmenschlichen Iypus dıe ede se1 und nıcht 1U VO  —$ einem trieb-
haften Wesen: da 108028  - Iso mıiıt einem Wesen tun habe, das uüber eın
bewußtseinsmäliges Handeln verfügt, das einen ınn für Formgebung un:! Nutz-
anwendung, einen Hang nach Fortschritt und zumal eın Bedürtnis nach einer
relıg1ösen Weltanschauung hat, 1n der der Gedanke einen Hochgott zentral
ist. Ob die Annahme eines höchsten Wesens neben einer natuüurlıchen ott-
erkenntnis auf Grund des Kausalıtätsdenkens einer Uroffenbarung Gottes
geschrıeben werden kann, ist hıistorisch nıcht erweısen; ist ine theologische
Hypothese VO  — SCHMIDT, der (m unnötig un unwahrscheinlich) dıe
Öftenbarung (Gottes auf die Urzeit des Menschen beschränkt. Aber diese Pro-
blemstellung steht nıicht ZUT Diskussion. SIEGMUND hat uns jedenfalls ine SyIı-
thetische Arbeit vorzüglıcher Qualitat geschenkt, wofür WIT ıhm ZU. ank VCI-

pilichtet sind Leider tehlt ın seinem Bu: eın Index und eın Literaturverzeichnis.
Tilburg (Niederlande) Gregorius OFMCap

Stirnimann, Hans, CMM N gunı un Ngon: iıne kulturgeschichtliche
Studie (Acta Ethnologica et Linguistica, Bd Kıgenverlag der Oster-
eıchıschen Ethnologischen Gesellschaft/Wien (Universitätsstraße 963
199 Seiten.

Verfasser legt mıt seiner philosophischen Doktorarbeit e1in gründliches Werk VO  Z
Über die Ngun1 ın Natal sind WITr verhältnismäßıg gut unterrichtet, nıcht er
die Ngon1i. STIRNIMANN hat dıe reiche Literatur ber die Nguni 1m ersten eıl gut
ausgeschöpft un besonderes Gewicht gelegt auf die relıg1ösen Vorstellungen der
ulu un: Swaz]. Im zweıten el erfahren WIr Naäheres uber die Ngon1i, iıhre Wan-
derungen, ihr Leben un iıhre Kultur. Als Folge der Schreckensherrschaft Shakas
1816—28 flohen diese Nguni-Splittergruppen VO  - Zululand und Swazıland nach
Norden und siedelten 1n vıer Gruppen, 1m ort Jameson Distrikt (Zambia),
westlıch des Nyassasees (zentrales und nordliches Malawi) SOWI1E östlich davon 1m
dongea Dıstrikt (Tanzanıia), S1e überall als Ngoni die ansassıge Bevölkerung
beherrschten. Bei der Betrachtung ihres ‚ehbens und ihrer Kultur trıtt die nahe
Verwandtschaft mıt den Ngun1 ın Natal und Swazıland deutlich hervor.

Ausgangspunkt für den Kulturvergleich bildet für den Verfasser die Misch-
kultur der Natal-Ngun1i, be1 der Milıtärorganisationen, Häuptlingstum und mıt
der Vıehzucht verbundener Ahnenkult beherrschend hervortreten. Diese Elemente
finden sıch auch bei den Ngonıi. Bei einem Vergleıich der Ngonikultur mıt der
lokalen Kultur der unterjochten Ackerbaubevölkerung trıtt die Verwandtschaft
der Ngoni mıt den Nguni noch eutlicher hervor.

Für den Ethnologen ist dıese kulturgeschichtliche Studie besonders wertvoll, da
bisher ine vergleichende (resamtdarstellung der Ngoni fehlte. Fur den Religions-
wıssenschaftler bıetet S1€e iıne Menge gutgeordneten Materials. Für den Missionar
endlich ist S1E ine Hılfe ZU Verständnis der Bevölkerung dieser Gebiete. Auch
wenn viele Elemente, W1€e s1e hier beschrieben werden, heute nıcht mehr exıstieren,

ist doch notwendig, dıe kulturelle und relıg1öse Entwicklung eiınes Volkes
kennen, die gegenwartıgen relıg1ösen Verhältnisse richtig beurteilen un

das Christentum 1in einer Weise anzubieten, dafß assımıliert werden ann.
Mariannhill (2 65) Georg Lautenschlager


